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1Preußen . us Koͤln ſchreibt man vom 25.

Geſtern ließ Praͤſident der hieſ . R ng, Herr von
Gerlach , die drei Geranten der Rheiniſchen Zeitung zu ſich
beſcheiden und las ihnen ein Reſcript der drei dem Zenſur⸗
weſen vorgeſetzten Miniſterien vor , wornach die Rheiniſche
Zeitung am 1. April zu erſcheinen aufhoͤrt . Es ſoll
dieſelbe 3200 Abonnenten zaͤhlen, von denen 1200 ſeit Neu⸗
jahr zugegangen ſind .

Baron de la Motte Fouque ſtarb am 25. Jan . in
Berlin . Wer haͤtte nicht das eine oder andere ſeiner Schrif
ten gelef Aber cht Dichter, auf den die
deutſche Nation ſtolz ſeyn darf , auch als Krieger that ſich
Fouq or Geboren im Jahre 1777 ſchon kaͤmpfte
er n iem Freunde , Heinrich von Kleiſt den Rheinfeld —
5 in den neunziger Jahren mit , lebte dann bis zur Zeit
des Befreiungskrieges zuruͤckgezogen ſeinem Berufe als
Dichter . Der Aufruf ſeines Monarchen fuͤhrte ihn ſodann
in die Reihen der freiwilligen Kaͤmpfer , unter denen er
ſich wacker hervorthat und nach dem denkwuͤrdigen 18. Ok⸗

ober den ehrenvollen Abſchied als Major mit der Deko —
ration des Johanniterkreuzes erhielt . Seine Gattin Karo⸗
lina Baronin de la Motte Fouque , iſt eine nicht minder
fruchtbare Schriftſtellerin

Bayern . Muͤnchen. Kuͤrzlich hat ſich auf dem
ſigen Kirchhof am Grabe ihres Geliebten ein Maͤd

vergiftet , und neuerdings wieder ein Mann mit Vitriol
ſaͤure in der Kirche des Gottesackers .

Sachſen . Dresden , 23. Jan . Heute fand nachbe —
endigten Debatten die Abſtimmung der zweiten Staͤnde —
kammer ſtatt , wornach die Frage : Will die Kammer
die Staatsregierung erſuchen , einen auf die
Grundſätze der Oeffentlichkeit , Mundlichkeit
und Staatsanwaltſchaft gebauten Entwurf ei⸗
ner Strafprozeßordnung , wo nicht eher , doch am
nachſten Landtage vorzulegen ? mit 67 gegen 8
Stimmen bejaht . Ebenſo wurde die weitere daran ſich
knuͤpfende Frage : Will die Kammer die Staatsregierung
erſuchen , bei Vorlegung eines auf die Grundſaͤtze der Oef—
fentlichkeit und Muͤndlichkeit gebauten Entwurfs einer
Strafprozeßordnung die in den Haͤnden von Privat⸗
perſonen und Corporationen befindliche Crimi⸗
nalgerichtsbarkeit zuruͤcknehmen ? bejaht mit 60
gegen 15 Stimmen .

Schweiz . Genf beſitzt nicht weniger als 44 verſchie⸗
dene Wohlthaͤtigkeitsanſtalten , welche jaͤhrlich ungefähr
500,000 Franks (à 40 Kreuzer ) ausgeben und mehr als
6000 Perſonen unterſtuͤtzen .

1. Februar .

Frankreich . Ein franzoͤſiſches Blatt theilt einen Ver⸗
ſuch im Großen mit uͤber die Beleuchtung durch Weingeiſt⸗
lampen ſtatt den bisherigen Oellichtern . Dieſer Verſuch
wurde mit dem beſten E 3 gekroͤnt, nur ſchade daß da⸗
bei nicht berichtet wird , ſich der Koſtenpunkt verhäͤlt

r Oelverbrauch . Der Erfinder
Apolis , beleuchtete eines der be

ern Theater waͤhrend der ganzen Vorſtellung ſie
ben Stunden hindurch mit Weingeiſt . Es wird behaup
tet , daß man kein ſchoͤneres Licht ſehen koͤnne mit blenden
der Helle , ohne den mindeſten Geruch und Rauch zu ver⸗
breiten . — Bald wird man ſelbſt im Winter auf der Reiſe
die Bequemlichkeit und das Angenehme eines wohnlich er⸗
waärmten Stuͤbchens nicht mehr vermiſſen , waͤhrend man
dabei große Laͤnderſtrecken durcheilt . Kuͤrzlich ſprach man
davon , das Innere der Eilwaͤgen zu beleuchten und jetzt
ſchon wurde der Eilwagen der Herren Laffitte und Cail —
lard zwiſchen Paris und Nantes geheitzt . Unter dem
Kaſten des Wagens befindet ſich naͤmlich eine Eiſenplatte ,
welche durch zwei brennende Oellampen die in Kiſten von
Eiſenblech darunter angebracht ſind , geheitzt und mit einer
zweiten Platte im Innern des Wagens , worauf die Fuͤße

n, Hr . Ap

der Reiſe ruhen, in Verbindung ſteht . Die Reiſenden
fanden dieſe Einrichtu vertrefflich , und fordern
zur Nachahmung auf

Belgien . Intereſſant iſt das Ergebniß des Ertrags
unſerer Eiſenbahnen , welches den Kammern vorgelegt wor
den iſt . Man erſieht daraus fuͤr das Jahr 1842 eine
Brutto - Einnahme von 7,461,550 Franken . Im Jahr 1843 ,
wo neue Bahnen dem Verkehre geoͤffnet wurden , hofft man
dieſen Ertrag auf zehn Millionen Franken zu ſteigern .
Im Ganzen haben die verſchiedenen Lokomotiven der bel
giſchen Eiſenbahnen im Jahre 1842 die Strecke von
317,818 Meilen durchlaufen .

Holland . Die Bedaͤchtigkeit der Hollaͤnder iſt zum
Spruͤchwort geworden . Handelt es ſich aber um ſein ei—
gentliches Element , in dem und fuͤr das er lebt und ſtirbt ,
um die Angelegenheiten ſeines Handels , dann find gleich
alle Partheien verſoͤhnt und es entwickelt ſich bei ihm eine
Regſamkeit , ein ernſtes gewichtiges Auftreten . Der mit
Belgien am 5. Nov . v. J. abgeſchloſſene Handelstraktat
iſt ein ſolcher Anlaß . Gegen ihn erheben ſich allſeitige
laute Bedenklichkeiten die ſich in energiſchen Adreſſen mit
zahlreichen Unterſchriften der alten ehrwuͤrdigen Haͤuſer
bedeckt , kund geben und taͤglich mehr anwachſen . Wohl
duͤrfte dadurch die Ratifikation des Vertrags hinausg
ben werden .

— Haag . Am 10. Jan . ſchlug der
ſel Duiveland , im Zierickfang in einen Zu



Gausverſteigerung . ) Auf Antrag der

Eigenthuͤmer wird das Haus Nr . 52 in der Kro —

nenſtraße , worin ſeit langer Zeit eine ſehr fre —

quente Specereihandlung betrieben wird und das

fuͤr die Zukunft wegen der Naͤhe des Eiſenbahn —

hofs einen erhoͤhten Verkehr zu erwarten hat ,
beſtehend in 2 Stockwerken mit Hintergebaͤude ,
auf dem Geſchaͤftszimmer des Theilungs - Commiſ —
ſairs Pfeiffer im Gaſthaus zum Koͤnig von Preu —
ßen

Mittwoch d . 22 . Febr . morgens 9 Uhr

einer oͤffentlichen Steigerung ausgeſetzt , wozu
die Steigerungsliebhaber mit dem Bemerken ein —

geladen werden , daß die Bedingniſſe bei genann —
tem Commiſſaͤr oder bei Kaufmann Reiß dahier

zu erfahren ſind , das Haus ſelbſt kann jeden

Tag zur Einſicht genommen werden .

Karlsruhe , den 23 . Januar 1843 .

Großh . Stadt⸗Amts⸗Reviſorat .
Gerhard .

vdt . Pfeiffer
Commiſſaͤr .

Privat - Anzeigen .
Der Unterzeichnete empfiehlt auf bevor —

ſtehende Lichtmeſſe zu billigen Preiſen :

Weiße , gelbe , rothe , grüne , gemalte und

verzierte Wachsſtöcke und Wachsbücher .
Zugleich beehre ich mich anzuzeigen , daß

ich die alleinige Niederlage von dem in

Holland gebrannten Java Cafe deſſen
gute Qualität ich jedem zuſichern kann

erhalten habe . Dieſer Cafe ſtellt ſich
mit anderem Cafe verglichen , um 6 kr .

per Pfund billiger als Selbſtgebrannter .

Conradin Haagel ,
vormals C. L. Döring .

Jur Unterhaltung und Belehrung .

Die obſignirte Jungfran .

In einer kleinen Stadt , in der Naͤhe von Lyon ,
ſtarb die Gattin des Apothekers D. , die er auf
das zaͤrtlichſte liebte , und von welcher er eben
ſo zaͤrtlich wieder geliebt ward . Der Schmerz
des ungluͤcklichen Wittwers war ſo groß , daß er
den Entſchluß faßte , den Ort auf immer zu ver⸗

laſſen , der ihn ſtets an den erlittenen Verluſt er —
innern wuͤrde . Er reiste ab , und uͤberließ die
Sorge fuͤr ſeine Offizin ſeinem Gehuͤlfen , einem
huͤbſchen jungen Menſchen von fuͤnf und zwan⸗
zig Jahren , den er zu ſeinem Nachfolger im Ge —
ſchaͤfte beſtimmt hatte . Dieſer Gehuͤlfe , welcher
mit dem Code Napoleons noch nicht gehoͤrig ver —
traut war , hatte ein zaͤrtliches Verhaͤltniß mit
einem Frauenzimmer aus der Nachbarſchaft an —
geknuͤpft . Die huͤbſche Nachbarin erſchien taͤglich
in dem Laden , unter dem hoͤchſt ſinnreichen Vor

wande , Thee oder Pillen zu kaufen und bewirkte ,
daß der gefuͤhlvolle Schuͤler Aesculap ' s , einige
Stunden lang alle Gedanken an ſeine Offizin
und Praͤparate vergaß . Eines Tages aber , als
die beiden Liebenden , um ſich den indiscreten
Blicken der Voruͤbergehenden zu entziehen , ſich
in ein Nebenkabinet zuruͤckgezogen hatten , erſchien
die Juſtiz in Perſon des Herrn Friedensrichters
und ſeines Greffiers in der Apotheke . Man kann

ſich den Schrecken der jungen Dame und die

Verlegenheit des Apothekergehuͤlfen denken , wel

cher ſchon im Geiſte die Weigerung ſeines Pa —
trons vorausſah , ihn , einen Menſchen von mehr
als zweifelhafter Moralitaͤt zum Nachfolger zu
nehmen . Indeſſen kommt ihm in der Verwir —

rung eine Idee ; er oͤffnet haſtig einen Schrank ,
ſchließt ſchnell das arme , vor Schrecken gelaͤhmte ,
Frauenzimmer ein , und begruͤßte den Friedens —
richter mit heiterer Miene . Der Beamte eroͤff—
nete ihm die Urſache ſeines Beſuches : er komme

auf Anſtehen der Erben der verſtorbenen Gattin
des Apothekers , um die Mobilien aus der Ver —

laſſenſchaft der Madame D. unter Siegel zu le —

gen . Das Geſchaͤft beginnt ; man ſchreitet vor —
erſt zur ſummariſchen Aufnahme der Gegenſtaͤnde ;
die Schluͤſſel werden von allen Moͤbeln abgezo —
gen ; dann wird jedes Schluͤſſelloch mit einem

ungeheuern rothen Siegel belegt . Als der ver —

haͤngnißvolle Schrank an die Reihe kommt , draͤngt
ſich der Apothekergehuͤlfe mit Entſetzen vor den —

ſelben . Der Friedensrichter , der dieſe Bewe —

gung mißverſtand , bemerklte : „ Ohne Zweifel iſt

dieß der Schrank , worin Sie Ihre Effecten auf —

bewahren ; gut , Sie koͤnnen dieſelben herausneh —
men . “ Bei dieſen Worten langte er nach dem

Schluͤſſel . „ Nein , nein, “ ſchrie der Ungluͤckliche ,
der ſich kaum zu helfen wußte , „ ich habe durch —
aus gar nichts darin . “ Indem er dieß ſagte ,
zog er ſelbſt den Schluͤſſel heraus und uͤbergab
ihn dem Friedensrichter . Dieſer nimmt ihn und
druͤckt an dem Schluͤſſelloch das ſchreckliche Sie —

gel auf . Nach beendigter Obſignation entfernen
ſich Friedensrichter und Greffier , dem jungen ,
ungluͤcklichen Menſchen die Aufſicht uͤber die ver —

ſiegelten Gegenſtaͤnde empfehlend , indem ſie ihn

mit dem 252 . Artikel des Code pénal bekannt

machen , der alſo lautet : „ Wer ſich eine Verletz —

ung gerichtlicher Siegel ſchuldig mocht , ſoll mit

einer Gefaͤngnißſtrafe von ſechs Monaten bis zu



zwei Jahren beſtraft werden , und wenn es der

mit ihrer Bewachung Beauftragte ſelbſt iſt , ſoll

er mit zwei bis fuͤnf Jahren Gefaͤngniß angeſe —

hen werden . « Voll Verzweiflung blieben die Lie —

benden ſich uͤberlaſſen . Das Maͤdchen bittet ,

fleht , ihr den Schrank zu oͤffnen, der Apotheker

antwortet mit dem Artikel 252 des Code pénal .
Sie weinen , ſie lamentiren , aber kein Entſchluß

wird gefaßt . Unterdeſſen kommt die Nacht her⸗

bei , das Maͤdchen ſchildert die klaͤgliche Lage ,
die ihr bevorſteht ; ſie darf die Nacht uͤber nicht

von Hauſe bleiben : es wuͤrde entſetzliches Auf —

ſehen machen , ihr Ruf waͤre fuͤr immer dahin !

Endlich dieſe Gefahr ſelbſt begreifend , ſieht

der Gehuͤlfe nur einen Ausweg : dem Friedens —
richter Alles zu geſtehen .

Er laͤuft eilig zu dem Beamten : der iſt auf

den Abend zu Gaſt geladen . Er muß weiter lau —

fen , aber wo ihn auffinden ! Endlich trifft er ihn ,

er ſchildert ihm das Graͤßliche ſeiner Lage . Der

Friedensrichter , ein junger Mann , laͤchelt und

will Huͤlfe ſchaffen . Aber o Jammer ! —die

Schluͤſſel ſind bei dem Greffier , und der Gref —

fier auf dem Krebsfang und wird vor dem an —

dern Morgen nicht zuruͤck ſeyn . Neue Beſtuͤrz —
ung , neuer Aufenthalt , und das arme Maͤdchen

muß waͤhrend der ganzen langen Zeit im Schranke
jammern und ſeufzen .

Endlich wird ein Schloſſer gerufen und die

fatale Thuͤre geoͤffnet . Das Maͤdchen tritt her —

aus , die Haͤnde vor dem Geſicht uͤbertriebene

Vorſicht ! der lante Beamte hatte in dem

Augenblick , als ſie 3 ſchonender Weiſe

den Kopf weggewendet .

Der Unaufhaltſame .

Waͤhrend des franzoͤſiſch - ſpaniſchen Wictes
unter Napoleon wurde einem engliſchen Drago —

ner das Pferd unter dem Leibe von einer Ka —

nonenkugel getoͤdtet , die ihm zugleich beide Beine

zerſchmetterte . Der Beklagenswerthe uͤberlebte

die Amputation und ward ſo weit geheilt , daß

er , wenn nicht auf eigenen Beinen , doch auf ein

Paar hoͤlzernen ſeines Weges holpern konnte .

Er kehrte nach England heim und lebte von

der ihm gebuͤhrenden kleinen Penſion in ſeinem

Geburtsorte , einem Dorfe , auf keinem großen
jedoch auch nicht auf einem hoͤlzernen Fuße , ſon —

dern auf zweien . Bei dem Landmanne , wo er

ſich einlogirt hatte , bekam er eine geſunde , un —

gekuͤnſtelte Koſt , und die taͤglich Portion erregte
keine Sorge wegen Verdauungsbeſchwerden .

Fuͤr den Sonntag war Schweinefleiſchpaſtete
ſtehendes Gericht , weil es des Invaliden Leib —

eſſen war . Eben ſo regelmaͤßig blieb immer der

vierte Theil etwa von dieſem Leckerbiſſen uͤbrig
und ward aufbewahrt , um den Montag fett zu
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machen . Denn Warm oder Kalt , der Kriegsmann
widmete dieſem Gerichte dieſelbe Theilnahme .

So ſaß er den eines Morgens auch mit Meſ —

ſer und Gabel bewehrt am Tiſche und harrte

ſchmunzelnd des angenehmen Gegners den er zu

vertilgen entſchloſſen war , als ihm ſeine Wirths⸗

frau zu ſeinem Aerger meldete : die uͤbriggelaſſene
Paſtete ſei verſchwunden und die Schuͤſſel leer ,

worin ſie geweſen war . Vergebens ſannen die

Leute hin und her , welche raͤuberiſche Individu —

alitaͤt ſich daran vergriffen haben koͤnnte; es war

Niemand , der mit einigem Grunde deshalb zu

beargwohnen geweſen waͤre .

Die Woche verging , und wieder ſtand Sonn —

tag Abends ein fuͤr den Montag im

Speiſeſchranke . Die ſaͤmmtlichen Hausbewohner

waren zu Bett , Vetten ſich ſchon einige Stunden

in Morpheus Armen gewiegt , als den Hausherrn ,

welcher mit dem Invaliden zu ebener Erde ſchlief ,

ein Geraͤuſch weckte . Halb erſchrocken ſtand er

vom Lager auf , oͤffnete behutſam die Kammer⸗

thuͤr und ſah erſtaunt ſeinen hoͤlzerbeinigen Haus —

genoſſen beim Mondſcheine am Tiſche ſitzen und

den Paſtetenuͤberreſt leckeren Mundes verſpeiſen
Als er damit zu Stande war , holperte er wie —

der in ſeine Schlafkammer . Der Bauer folgte
ihm , trat ihm in den Weg und wollte ſchon mit

Vorwürfen uͤber ſeine Hinterliſt gegen ihn her⸗

ausplatzen , als er mit Schrecken ſah , daß der

Soldat feſt ſchlief und ein Nachtwandler ſei .

Am kommenden Tage machte er ihn denn mit

dem bekannt , was er im Schlafe gethan habe .

Der Paſtetenfreund wollte jedoch davon kein Wort

glauben , lachte dem Bauer in ' s Geſicht und hielt

das Ganze fuͤr eine Finte , womit irgend Jemands

Naſchhaftigkeit vertuſcht werden ſollte .
Der Bauer nahm ſich hierauf vor , naͤchſten

Sonntag Abend , wenn der unglaͤubige Mieths —

mann eingeſchlaffen ſein werde , deſſen hoͤlzerne
Beine wegzunehmen , um denſelben ſicher im Bett

zu haben . Er fuͤhrte das richtig aus und legte

ſich beruhigt wegen des Paſtetenreſtes ſchlafen .

Er konnte ſich indeſſen nicht gleich in den Schlaf
finden , und indem er ſo fuͤr ſich hindaͤmmerte ,

glaubte er abermals verdaͤchtiges Geraͤuſch zu

vernehmen . Raſch richtete er ſich auf und traute

ſeinen Ohren nicht ; er hoͤrte neben an etwas

gehen , es war nicht mehr zu zweifeln . Im Nu
war er auf den Beinen , und mit doppelt ſo

großer Angſt wie das erſte Mal lugte er zwi⸗

ſchen der halbgeoͤffneten Thuͤr hinaus und er —

blickte ſeinen Miethsmann , der wohlgemuth auf

ſeinen Stumpen von Beinen am Tiſche ſtand

und den Paſtetenreſt eifrig vertilgte . — Nicht

uͤbel, aber glaube es wer ' s vermag .



Die deutſche Flagge .
Das Zollvereinblatt enthaͤlt aus der Feder

es mit Recht beruͤhmten National - Oekonomen
)r. Fr . Liſt im Anfang dieſes Jahrs nachfol⸗

genden Aufſatz , den wir ſeines intereſſanten In —
halts wegen unſern Leſern nicht vorenthalten
wollen . „ Die See , ſo heißt es darin, “ die
See iſt der Paradeplatz der Nationen . Die See
iſt der Tummelplatz der Kraft und des Unter —
nehmungsgeiſtes fuͤr alle Voͤlker der Erde und
die Wiege ihrer Freiheit . Die See iſt die fette
Gemeindetrift , auf welche alle wirthſchaftlichen
Nationen ihre Heerden zur Maſtung treiben .
Wer an der See keinen Theil hat , der iſt aus —
geſchloſſen von den guten Dingen und Ehren
der Welt der iſt unſers lieben Herrgotts
Stiefkind . In der See nehmen die Natio —
nen ſtaͤrkende Baͤder , erfriſchen ſie ihre Glied —
maßen , beleben ſie ihren Geiſt und machen ihn
empfaͤnglich fuͤr große Dinge , gewoͤhnen ſie ihr
koͤrperliches und geiſtiges Auge , in weite Fernen
zu ſehen , waſchen ſie ſich jeden Philiſterunrath
vom Leibe , der allem Nationalleben , allem Na⸗
tionalaufſchwung ſo hinderlich iſt . Das Salz⸗
waſſer iſt fuͤr die Nationen eine laͤngſt erprobte
Panacee ; es vertreibt ihnen die Titelſucht , die
Blaͤhungen aller den geſunden Menſchenverſtand
verzehrenden Stubenphiloſophie , die Kraͤtze der
Sentimentalitaͤt , die Laͤhmungen der Papierwirth⸗
ſchaft , die Verſtopfungen der gelehrten Pedan⸗
terei und heilt Stubenverſeſſenheiten und Gril —
lenfaͤngerei aus dem Grunde . Dabei giebt es
dem Magen der Nationen Ton ; denn es bringt
Reichthum und Genuͤſſe , Muth und Lebensfreu⸗
digkeit in die Maſſe des Volkes . Seefahrende
Leute lachen uͤber das Hunger - und Sparſyſtem
am Boden kriechender Nationaloͤkonomem , wohl
wiſſend , daß die See an guten Dingen uner⸗
ſchoͤpflich iſt und daß man nur Muth und Kraft
haben duͤrfe, ſie zu holen . Eine Nation ohne
Schifffahrt iſt ein Vogel ohne Fluͤgel , ein Fiſch
ohne Floſſen , ein zahnloſer Loͤwe, ein Hirſch an
der Kruͤcke , ein Ritter mit hoͤlzernem Schwert ,
ein Helote und Knecht der Menſchheit . Und ſo
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tief ſinkt zuletzt der oͤffentliche Geiſt inſektenar⸗
tig auf dem Lande kriechender Nationen , daß ſie
diejenigen verſpotten und verfolgen , die ihnen
rathen , ſich zur See zu verſuchen , wie im Lande
der Hinkenden der Sonderling verlacht wird ,
der keck auf zwei Beinen daherſchreitet . Wir
ſprechen nicht von Deutſchland bewahre der
Himmel ! — Wir ſprechen von den Aethiopern ,
von den Chineſen und Japaneſen , von den Leu —
ten am Himalaya , von allen jenen Schwaͤchlin —
gen , welchen die See weder Nahrung noch Staͤrk —
ung bringt . Wir Deutſchen haben noch eine
Schifffahrt , Gott ſei ' s gedankt und den braven

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit des Artiſtiſchen Inſtituts F. Gutſch K Rupp in Karlsruhe .

ruͤſtigen Leuten an den Muͤndungen der Ems ,
der Weſer , der Elbe , der Trave , der Oder
vor allen aber unſern wackern Bremern , die un —
ter dem Schutze Gottes und ſeiner Heiligen den
ganzen Erdball ſo muthig beſchiffen , als ſegelten
ſie unter der Flagge der maͤchtigſten Nation , als
waͤren ſie nicht den Fußtritten und Rippenſtoͤſ —
ſen jedes muthwilligen Barbaren blosgeſtellt , den
die Luſt anwandelt , ſich an ihnen zu vergreifen .

( Schluß folgt . )

Verſchiedenes .
— Folgen der unvorſichtigkeit . In dem Dorfe

Boͤhmiſchkahn , bei Teplitz hatte eine Baͤuerin Butter uͤber
das Feuer geſetzt , und war weggegangen . Als ſie wieder
kam , fand ſie die Butter brennend ; beſinnu 's gießt
die Ungluͤckliche Waſſer hinein ; die Flamme ſchlaͤgt raſch
empor , ergreift das Strohdach , und binnen drei Viertel
Stunden lagen von 45 Haͤuſern des Ortes 36 in Aſche ,
dazu alle Scheunen mit den Lebensmitteln für das naͤchſte
Jahr und noch weiter hinaus . Zwei Menſchenleb
gen verloren und gerettet wurde nur , was die Ur
chen am Leibe trugen .

Das kleinſte Fuͤrſtenthum iſt wohl Monaco
ſogenannt von der Hauptſtadt gleiches Namens , unter der
Oberherrſchaft von Sardinien ſtehend , von dem es aber
doch wieder durch eine ſtrenge Mauth geſchieden iſt, denn6 Durchl . , der Fuͤrſt Grimaldi von und zu Monaco

dratmeilen ide ch Gottſchalks
genal. Taſchenbuch gar nur 2½/ Quadratmeilen mit 5000
Einwohnern ) von Mentone , ingleichen zu Roccabruna , hal —
ten gar ſtreng auf das Monopol des Handels mit den
unentbehrlichſten Dingen , ſo daß ſelbſt das Brod zu den
verbotenen Waaren gehoͤrt, daher man in der ganzen Um
gegend von der auf einem Felſen liegenden Hauptſtadt Mo
naco ſpottend ſagt :

Ich bin ein Mönch auf einer Klippe
Ich ſäe nicht und erndte nicht
Und dennoch will ich eſſen

In der Hauptſtadt dieſes kleinſten aller S
wenig Handel und Verkehr , aber Alles iſt ſehr theuer , mit
Ausnahme der Thuͤrme , Bollwerke und Zugbruͤcken und
ſonſtigen Feſtungswerke , welche nebſt furchtbaren Mauern
Alles einſchließen und verhindern , daß auch nicht ein Pfund
Brod herein kann . Dadurch laber wird der Fuͤrſt auch
in den Stand geſetzt , als Pair von Frankreich zu Parisein praͤchtiges Hocel bewohnen zu koͤnnen, das mit dem
Namen ſeines Landes und ſeiner Reſidenz gleichen Na—
men hat .

— Eine arme Frau aus der untern Volksklaſſe in B.
begegnete auf der Straße einer ihrer Freundinnen . Die
Letztere fragte nach allgemeinen Erkundigungen , wie es
ging , „ was iſt denn aus Ihrem älteſten Sohne geworden ,
er muß ſchon huͤbſch groß ſeyns « — „ O, der ſpielt mit
der Komodie . “ — » Das iſt wohl nicht moͤglich ? Soll erdenn Komoͤdiant werden ? “ — „RNein, das nicht . Er machtnur manchmal den Affen in der Zauberflote . Er bekommt
dafuͤr jedesmal 6 Groſchen ; es iſt nicht ſo ſehr um des
Verdienſtes Willen , denn oft wird die Zauberfloͤte nicht gegeben , aber es iſt mir nur lieb , er kommt doch unter
Menſchen und lernt Lebensart . “

— Man muß an Alles denken . Ein pommeriſcher Sol⸗
dat , der in der Leipziger Schlacht beide Fuͤße verlor , ſagte
kaltbluͤtig : „ Det weeß der Himmel , ick habe oft dem lie⸗
ben Gott Leib und Seele empfohlen , aber an die verfluch⸗ten Beene habe ick nie gedacht ! “

taaten herrſcht
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